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Vorwort

Liebe Leserin, lieber Leser!

Die Welt ist voller Leute, die hinterher schlau sind. Zu diesen Leuten zähle ich mich auch. Manches erscheint mir erst im Rückblick als erstaunliche Wegführung in meinem Leben. Da werden auf einmal Zusammenhänge deutlich, die sich im Augenblick des Geschehens nicht annähernd erkennen ließen. Was mir wie ein Störfall vorkam, entpuppte sich im Rückblick oft genug als notwendige Weichenstellung. Ich habe es gelernt – und manchmal auch widerwillig lernen müssen! –, mit Gottes liebevollem Eingreifen und Führen zu rechnen. So entdecke ich in meiner Lebensgeschichte so etwas wie einen roten Faden der Führung Gottes. Oder in einem anderen Bild gesprochen: Es sind Spuren, die Gott in meinem Leben hinterlassen hat. Dafür bin ich ihm von Herzen dankbar.
 
Mit Spuren ist es oft seltsam. Der eine erkennt sie, der andere steht ratlos da und sieht nichts. Am Titelbild dieses Bandes lässt sich das verständlich machen. Selbst bei genauem Hinsehen sind keine Spuren erkennbar, obwohl in Wirklichkeit das ganze Bild voller Spuren ist. Es sind die Spuren des Windes, der alles geformt hat von der kleinsten Rippelmarke bis zur riesigen Düne. Das Bild selbst ist eine Momentaufnahme, die aber ahnen lässt, dass die Kräfte des Windes über eine längere Zeit einwirkten und weiter einwirken werden. Das mag ein Vergleich dafür sein, wie ich Entwicklungen meines Lebens für Vergangenheit und Zukunft einschätze. Es ist Gottes Einwirken erkennbar, manchmal als sanftes und kaum wahrnehmbares, manchmal aber auch als heftiges und erschütterndes Wirken. Nie habe ich im Rückblick den Eindruck gewonnen, dabei zur Marionette degradiert und missbraucht worden zu sein. Ganz im Gegenteil: Ich erkenne dankbar die liebevolle Fürsorge und Bewahrung, das behutsame und manchmal energische Lenken Gottes, der mir die Freiheit ließ, Fehler zu begehen, ohne mich fallen zu lassen.

[image: images]

Offensichtlich gönnte er mir von Herzen die Freude am Leben, das Lachen und Weinen, das Arbeiten und Faulenzen, das Lieben und Streiten, das Siegen und Verlieren. Deshalb habe ich im Rückblick keinen Grund zum Grollen. Ich kann weder Gott noch Menschen etwas vorwerfen, obwohl ich auch manches wegstecken musste, was mir schier unverständlich war und mich bitter schmerzte. Aber wer sich im Wellnessbereich des Lebens einbunkern will, hat nichts wirklich erfahren ehe er stirbt vor Langerweile.

Bleiben wir bei der bildhaften Vorstellung von Spuren. Auch wenn wir an andere Arten von Spuren – also nicht die des Windes – denken, so sind sie mehr als tote Hinterlassenschaften. Sie sind erkennbare Hinweise auf ein tatsächliches Geschehen. Das mag ein Geschehen in aller Stille gewesen sein oder auch ein dramatischer Vorgang. Oft sind Spuren – wie in der Natur – gar nicht durchgängig erkennbar. Aus der Logik der Spurenfolge erkennen wir dann doch sinnvolle Zusammenhänge. Was die Spuren Gottes in meinem Leben anbetrifft, glaube ich, dass Gott auch in den Spurenlücken wirksam war. Deshalb ist mir beim „Spurenlesen“ durchaus bewusst, nur einen Teil dessen zu sehen, was Gott tatsächlich bewirkte. Auch mein Erkennen ist eben nur Stückwerk. Aber das, was mir erkennbar wurde, ist schon so bewegend, dass ich eigentlich nur staunend davon berichten kann.

Das ist nun der eigentliche Grund, einiges aus meiner Lebensgeschichte offenzulegen. Mir geht es um gewonnene Einsichten. Deshalb werden die folgenden Seiten nicht gefüllt mit einer Biographie im eigentlichen Sinne, in der möglichst akribisch alle Details aus sieben Jahrzehnten aufgeführt werden. Wen interessiert das schon? Es geht auch nicht um eine rückblickende Selbstrechtfertigung für diese oder jene Lebensentscheidung. Darüber mag jeder denken und urteilen, wie es ihm recht erscheint. Um die Spuren Gottes in meinem Leben geht es mir, um Gottes „roten Faden“ darin.

Schöningen, August 2008


Teil I – Die erste Lebenshälfte

1

Kindheit

Eigentlich hat es mich gar nicht geben sollen. Man könnte sagen, ich habe mich trotzdem in diese Welt gemogelt. Ich gestehe allerdings ein, diese Fähigkeit zu mogeln besaß ich als hilfloser Embryo noch nicht. Damit ist aber auch angedeutet, dass die Ankündigung meiner Existenz einen Konflikt heraufbeschwor.

Der Konflikt bestand in folgender Konstellation: Meine Eltern hatten schon zwei Kinder, mein Vater war selten zu Hause – weil auf Montage und/ oder in der Kneipe – und meine Mutter sah sich überfordert, mit einem dritten Kind das schon ziemlich schaukelige Familienschiff über Wasser zu halten. Das war 1939. Nach heutiger Abtreibungspraxis wäre das Problem per sozialer Indikation „gelöst“ worden. Es hätte mein Leben mit den schönen Spuren Gottes gar nicht erst gegeben.

Was meine Mutter damals alles versucht hatte, mich zum Aufgeben zu bewegen, hat sie mir selbst später gebeichtet. Ihre Schilderung mehrerer Abtreibungsversuche war nicht erbaulich. Deshalb schweige ich über die Einzelheiten. Im Alter von zehn Jahren war ich mit dieser Beichte meiner Mutter emotional völlig überfordert. Verarbeiten konnte ich das Ganze erst viel später. Ich hörte mir ihre Geschichte schweigend an und dachte nur erstaunt: Warum erzählst du mir das? Das weiß ich doch längst, natürlich nicht die Details. Ich hatte schon immer das Gefühl, nicht willkommen zu sein. Jetzt kommt nur die Bestätigung und die Begründung meiner Mutter dazu – und ihr offensichtliches aber nicht wirklich ausgesprochenes Bedauern. Oder war es ihre Verwunderung, dass ich vor ihr saß und trotz allem da war? Denn nicht nur dieser unerwünschte Eintritt in ihr Leben und damit auch in mein eigenes war verwunderlich. Es waren auch die bis dahin vergangenen zehn Jahre, die ich überstanden hatte, obwohl einige Stationen anderes wahrscheinlicher machten.

Besonders einschneidend war eine Situation bei Kriegsende, die wir als Familie (ohne Vater) in Berlin erlebten. Die Infrastruktur Berlins war wie in vielen Städten Deutschlands zusammengebrochen. Es gab kein Heizmaterial, Wasser und Gas erwiesen sich als Glückssache, Lebensmittel waren ohnehin rationiert, aber auch diese Rationen gab es kaum noch. In der Stadt war Wohnraum knapp, einerseits durch Zerstörungen und andererseits durch den unglaublichen Flüchtlingsstrom aus den Vertreibungsgebieten. Seuchen breiteten sich aus. Die Kranken konnten nicht behandelt werden. Um eine Ausbreitung der Seuchen zu verhüten, mussten die Infizierten gemeldet werden, damit sie in Sammelbaracken kamen. Dort starben sie in der Regel. In unserer Nähe gab es eine solche Baracke. Im Frühsommer 1945 packte mich die Ruhr. Ich war völlig ausgemergelt. Nach dem Erzählen anderer sah ich aus wie eines der sterbenden Hungerkinder in Afrika. Meine Mutter verheimlichte meine Erkrankung. Damit ging sie ein hohes Risiko ein. Ein Arzt sah ab und zu nach mir. Er konnte aber auch nichts für mich tun, außer mir Kohletabletten zu verabreichen, Ernährungshinweise zu geben und vor allem den Mund zu halten über meine Existenz als Seuchenkranken. Das Mietshaus, in dem wir wohnten, war wie ein kleines Dorf, in dem jeder jeden kannte, mit jedem stritt, aber auch jedem half. Die Nachbarschaft bemühte sich um leicht verdauliche Nahrung. An diese Zeit habe ich nur dämmerige Erinnerungen. Aber ich habe sie! – Ich habe sie, weil ich diese Situation überlebte. Im September konnte ich sogar eingeschult werden.

Zurück zu der oben gemachten Feststellung, dass ich als Kind schon früh wusste oder eigentlich ahnte, nicht willkommen zu sein. Klar, als Kind analysiert man seine Erlebnisse nicht. Aber intuitiv erfassen Kinder sehr wohl die Situation. Rückblickend festmachen kann ich das z. B. an zwei ständig wiederkehrenden Albträumen, die das spiegeln. In dem einen schwamm ich nachts in der Berliner Innenstadt in der dunklen und von Ufermauern eingefassten Spree. Ich konnte die Straßenlaternen sehen, aber keinen Menschen, der mir helfen könnte. Meine Situation war also aussichtslos. Im zweiten Traum ging ich durch unser Treppenhaus und anschließend auf die Straße. Da war niemand außer einigen Figuren, die so taten, als seien sie Menschen. Ich war in Wirklichkeit also völlig allein. Das erklärt wohl auch, dass ich lange Bettnässer war.

Der Start ins Leben sah also nicht besonders gut aus. Aber gerade dabei wird mir klar, wenn ich an diese Kindheitserinnerungen denke: Gott wollte, dass ich lebe. Er wollte, dass ich trotz der Belastung für meine Mutter das Licht der Welt erblickte. Er wollte auch, dass ich nicht in der Seuchenbaracke endete. Ich nehme an, dass auch diese Krankheitserfahrung meine Mutter nachdenklich machte. Sie hatte schließlich dabei um mein Leben gekämpft, hat für mich etwas riskiert und ist damit durchgekommen. Ihre Ablehnung mir gegenüber einerseits und ihre kämpferische Zuwendung zu mir andererseits entsprachen widerstreitenden Strebungen, mit denen sie irgendwie klarkommen musste. Ihre Beichte fünf Jahre später sollte sie wohl von Vergangenem entlasten. Dass das alles natürlich Spuren bei mir hinterlassen hat, gehört eben auch zu meiner Geschichte oder besser: zu Gottes Geschichte mit mir.
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